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Don der Schule hängt eS immerhin ab, in welchem Zustand sich
die zukünftigen Geschlechter befinden werden. Hat der Lehrer Kopf
und Herz am rechten Flek so wird er troz allen Hindernisse» den
Glauben griuiden für das Wesentliche und Bleibende. Er wird troz
allen Hemmnissen wahre Religion und Sittlichkeit befestigen. Man
schike nur die Kinder in die Schule und dann ist der Lebrcrstand in
seiner Macht unbeschränkt und die Folgen seiner Wirksamkeit stnd
unbeschreiblich in ibrem Nachdruk. Oder man mache den Versuch, man
schließe die Schule: und der Staat wird bald seine Macht verlieren,
gcgen die überhandnehmende Armuth, die Polizei wird bald ihre Ohnmacht

bekenne» müssen; alle andern Stände erreichen in hochmenschlicher

Beziehung allcS nur durch den Schulstand. Das wußten die
Jesuiten gar wohl, welche, um sich allmächtig, unwiderstehlich zu
wachen, zwei Stellen besezten : den Beichtstuhl dcr Großen und die
Schule des Volkes!

Muß das AlleS nicht edle Selbstachtung und Achtung für unsern

Stand erzeugen! So gering wir unS auch vorkommen mögen,
so möge dennoch nie ei» Lehrer vcrgcsse», daß cr einen Tbcil — unv
wenn auch nur einen kleincn — ausmache zu eincr Summe von
Kräften, die in ihrer Wirksamkeit unbegreiflich und unbcschränkt ist.

Dicß zeigt nu» auch, daß an der geringste» unserer Handlungen
sehr viel gelegen ist und baß die Zeit — namentlich in der Schule —
uns sehr köstlich sei» muß. Unser Stand möge sich nie zu den Künsten

des EigennuzcS, zu Einmischungen in fremde Angelegenheiten,
zu entehrenden Schleichwege» hingebe»; aber erkcn»en möge er seine
eigene Würde und seine Macht durch die Vereinigung aller einzelnen
Kräfte desselben, und nie verzagen!

Nie mögen wir übersehen, waS durch unsern Stand geschehen
ist, geschehen soll und geschehen kann, damit ein jedes einzelne Mitglied

nicht' den Muth verliere bci den großen Hindernissen, dic wir
zu besiegen haben; und damit wir auch treu mit dem Ganzen
zusammenhalten — die Lehrerversammlungen fleißig besuchen und uns
immer bestreben, fähiger und tüchtiger zu werden in unserm Berufe.

Je schärfer daS Instrument, desto gefährlicher ists in dcr Hand
des Unverständigen, desto mehr liegt daran daß nur ei» Tüchtiger
und Kennt».ßvoller mit ihm arbeite. Der Unbesonnene verwundet
sich selbst und andere.

Daher noch einmal: Tüchtigkeit und Beharrlichkeit!
F. in M.

Schul-Chronik.

Luzern. Die XXI. Kapital-Kassa- und Bestand-Rechnung des Schullebrer-
Wittwen- und Waiscn-Unterstüzungsvercins dieses Kantons, gestellt vom l. Jänner

15M bis i. Jänner l5>'>>>, zeigt folgende Pcrlmndlungen'i
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Fr. Rp. Fr. Rp.

An Verzeig auf 1 Januar 18^.
An 22. Werl! schritten

„ dabei ausstehenden Z >,sen

„ „ Markzniseu

20,690
1,942

632
3,331

386

81
68
09
97
19

26,983 74

An Interesse-Zuwachs.
1,195 71

An milden Beiträgen.
An einem solchen von der boben Regierung

„ „ „ Hrn. C. I. W.
860
5»

—

An Beiträgen von Mitgliedern.
910

903
An Nachzahluugen Neueintretender.

669 34

79

An abgereichten Nnterstüzungen.
->. AnNuznießer.

An 59 Nuzrrießer in der I. Klasse
3 „ „ „ II. „

^

1,519
57
25
25

84
96
76
76

b. An Wittwen.
An 6 solche in der I. Klaffe 154 32

o. An einfache Waisen.
An 11 solche in der I. Klasse 70 84

à. An Doppelwaisen.
An 1 solchen in der I. Klasse 12 88

An Rükzavlungen.
An 8 ausgetretene Mitglieder

An Verschiedenem.
An Aufgeld beim Ankauf von 2 Gülten

„ Trukkosten und Schreibmaterialien
» Porti. ^

„ Zinsschillingen und Trinkgeldern

117
30
11
30

14
80
40
98

1,867

321

60

63

190 32
An Verzeig auf 1. Januar 1836.

An 25 Wertl'schristen
dabei ausstehenden Zinsen

„ „ „ Markziusen

24,109
2,100

9IÄ
771
386

66
78
32
72
76

28.282 24

30/><!1 79'
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Bern. Zu dem Artikel L des Schulgesezentwurfes, gegen den fich

Hauptsächlich Opposizion erhoben batte, bat die Regierung eine beruhigende Modifi-
kazion gebracht und damit den fast allgemein geäußerten Volkswünfchen Rechnung
gelragen. Nach der nunmehrigen Fasinng ist sowol den Sekundärschulen als
den Progvmnasien eine auf die Kantonsschule vorbereitende Stellung ausdrük-
lich angewiesen.

/ Der Große Rath bat am 6. dieß die Schulgesezentwürfe in Berathung
genommen. Ter Raum des Schulblattes gestattet e? nicht, der Diskussion
darüber speziell zu folgen. Wir werden uns daher darauf beschränken, die Ergebnisse

ins Gcsammt zur Mittheilung zu bringen.

Schulmeister Engelbert.

(Fortsezung.)

Ich bewarb mich also um die erledigte Schulmeisterstelle zu Morigen. Man
durchsah meine Zeugnisse, musterte meine Persönlichkeit uud obschon gegen meine
Kenntnisse in Religion, Lesen, Rechnen, Schreiben und Singen nichts eingewendet
wurde, hatte man doch Bedenklichkeiten zur Wahl. Welche? Ich weiß' es nicht
— ich sah ihnen wol etwas zu srisch in die Welt; das aber weiß ich, daß ich
die Schule gewiß nicht erhalten hätte, wenn sich außer einem alten harthörigen
Schreiner dazu mehr Kandidaten gemeldet hätten. „Hör Er," sagte der
Examinator endlich: „die Schule, wird Ihm müssen anvertraut werden; doch nur
auf ein Jahr und mithin provisorisch; haltet er sich brav, so wird sich das Weitere

dann auch machen."
Ich empfing dann meinen provisorischen Bestallungsbrief, und wurde dann

an den wohlehrwürdigen Herrn Pfarrer Pflok gewiesen, der mich in mein Amt
einzuführen habe. Ich war königlich vergnügt — vorausgesezt nämlich, daß
Könige überhaupt vergnügter sein können, als Dorfschulmeister. Meine Wohnung

war eine baufällige Baraks, unreinlicher als ein Stall; jedes Fenster mit
Papier verkleistert. Mein Wohnzimmer war eine finstere Kammer ohne Ofen;
dieser stand in der Schulstube, die nunmehr täglich mich und eine Schaar von
füiifundsechszig Schülern beherbergen sollte. Das Kärtchen beim Hause lag
voller Schutt. Die drei Juchart Landes bildeten eine Flora aller in der Gegend
wild wachsender Kräuter und Stauden. — Himmel, zu wie viel neuen Schö-
fungen hatte ich hier Aussicht! —

Der wohlehrwürdige Herr Pfarrer Pflok empfing mich mit strenger
Amtsmiene, gab mir allerlei heilsame Lehren, und führte mich dann in den neuen
Wirkungskreis ein unter scharfen Ermabnungen an die Schuljugend. Er war,
nebenbei gesagt, ein orthodoxer, eifriger Mann, der mir gewaltiger Stimme alle 8
Tage gegen die Ungläubigen und die verderbte Welt donnerte, alle vierzehn Tage
die Hölle wärmte, alle vier Wochen den Himmel malte und vierteljährlich das
jüngste Gericht. In den Wochentagen aber und im gemeinen Leben war er ein
gemeiner Mensch, der Fünf gerade sein ließ, und mit den Bauern zufrieden war,
wenn sie seine Küche gehörig bedachten und ihn bei Hochzeiten und Kindstaufen
nicht vergaßen.

Die Gemeinde war ausnehmend verwildert und arm. An Raufereien,
Schlägereien und Prozessen fehlte es nie. Jede Haushaltung war mit Schulden
beladen; die Leute zeigten sich liederlich, träge, zanksüchtig; der Landbau wurde
nach altem faulem Schlendrian und die Viehzucht ohne allen Verstand betrieben.
Niemand stand belser dabei als der Gemeindsobmann, der zugleich Wirth war und
gewiß Jedes Widerpart war, der nicht fleißig bei ihm saß und trank.

Schon das Aeußere des Dorfes — die Reihen elender schmuziger Hütten,
innen und außen voller Unflatb; das grobe, tölpische Wesen der Leute; die
Rohbeit und Ausgelassenheit der Jugend; die zerlumpte, bekothete Kleidung Aller

Alles verkündete mir, daß gerade hier mein wahrer Standpunkt, mein Beruf
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